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Dienstag, 12. Juli 2022


Es ist 15 Uhr. „Ich gehe heute früher, Marjam, und du?“ „Ich bleibe noch“, antwortet sie. Gerade will Alexandra will ihren Laptop zuklappen, als das Symbol für eine Nachricht erscheint. „Mark hat mir etwas weitergeleitet - von einem Gletscherforscher aus Bern. Hast du das auch bekommen?“ „Nein, um was geht es denn?“ „Die E-Mail wurde von einem Eisbrecher vor Ostgrönland abgeschickt:


„Hallo Christian, ruf bitte so schnell es geht zurück. Wir brauchen ein Team, das den nordöstlichen Eispanzer aus der Luft beobachtet. Hier von der Bucht aus können wir sehen, dass der untere Teil des Gletschers verschwunden ist. Stattdessen fließt dort jetzt ein Bach. Jemand muss sich das ansehen. Im Anhang sind vier Bilder.


Melde dich!“


Marjam: „Was kann der Grund dafür sein, dass er die Meldung an dich weiterleitet?“ „Das soll er uns mal erzählen, würde ich sagen. Er hat gerade eine weitere E-Mail geschickt. In der geht es um unser numerisches Modell zur Berechnung von Flutwellen, die durch einen unterseeischen Hangrutsch oder ein Seebeben verursacht werden. Das wird jetzt benötigt.“ „Damit wird er die Simulation meinen, die ich für euch programmiert habe.“


„Komisch, von der Arbeit habe ich niemandem etwas erzählt.“ „Dann hat es wohl ein anderer getan.“ „Und ob ich mit ihm und dem Gletscherexperten als Forschungsteam nach Grönland fahren würde, fragt er“. „Das fragt er dich per E-Mail?“ „Ich rufe ihn mal an.“





Donnerstag, 21. Juli 2022


Es ist keine Wolke zu sehen. Der Himmel ist blau. Ihr Flugzeug landet gerade auf dem Flughafen von Keflavik. Die Temperatur liegt bei fast 30 °C. Der Schweizer Gletscherexperte und die Ozeanforscher Mark Baumer und Alexandra Senneisen verlassen das Flugzeug und lassen sich zum Hafen bringen.


Alexandra öffnet ihr Postfach, aber es gibt keine neue Nachricht. Sie bringen ihr Gepäck auf den Eisbrecher, der heute Abend auslaufen soll. In ihrer Kabine angekommen wirft sie sich aufs Bett. Noch eine Stunde bis zum Abendessen.


Am Tisch fragt sie die beiden: „Ob der Südwind die Ursache ist, was denkt ihr?“ Mark antwortet: „Die warme Strömung besteht seit acht Wochen, seitdem der Jetstream kollabiert ist. Das ist ein langer Zeitraum für eine Großwetterlage und hat wahrscheinlich etwas damit zu tun. Nach einem Moment des Nachdenkens sagt Christian: „Wir wissen aus den Alpen, dass ein Südwind im Sommer Gletscherbäche anschwellen lassen kann. Das Schmelzwasser sickert dabei durch Eisspalten.“


„Aber was bedeutet es, wenn der untere Teil des Gletschers mitgerissen wurde?“, fragt sie. „Dann ist der Bach enorm angeschwollen, weil er offenbar aus neuen Quellen gespeist wird. Und nach denen sollten wir suchen. Dafür haben wir drei Drohnen mit einer hohen Reichweite dank eines neuen Energiespeichers dabei. Es sind Prototypen der AF-QC 22, die für große Radien entwickelt wurde. Mark schaltet sich wieder ein: „Dann haben wir Chancen, eine genügend große Eisfläche zu untersuchen, wenn wir weit genug in die Bucht kommen.“ „Für unsere Aufnahmen haben wir die beste Ausrüstung dabei, die es gibt. Die Drohnen haben eine sechsmal größere Reichweite. Wir können sie allerdings nicht aufladen, wenn der Wasserstoff aus dem gesättigten Öl verbraucht ist, weil der Elektrolyse-Apparat als Prototyp nicht transportabel ist. Wir können also keinen neuen Wasserstoff erzeugen, um das Öl damit neu zu sättigen. Das ist etwas anderes, als einen Akku aufzuladen. Dann werden wir nur je einen Erkundungsflug machen können. Damit müssen wir also auskommen.“ Mark: „Das macht nichts, denn sehr lange würde ich dort ohnehin nicht bleiben wollen.“





Freitag, 22,. Juli 2022


Bei Sonnenaufgang sind die ersten Eisberge auf dem Meer zu sehen. Weiße Riesen von mehr als hundert Metern Durchmesser und dazwischen kleinere, blaugrün schimmernde; die übriggebliebenen Kerne früherer Eisberge. Mark steht im T-Shirt mit einem Fernglas in der Hand auf dem Vordeck und beobachtet das Kap, hinter dem die Bucht liegt. Große Eisberge bewegen sich langsam in Richtung Westen: „Die kommen aus der Bucht“. Alexandra sieht ebenfalls durch ihr Fernglas. Danach geht sie zum Steuermann und Kapitän. Der sagt: „Das wird das Gefährlichste, was ich je gemacht habe.“ Im leichteren Süßwasser der Bucht sinkt das Schiff, das nun etwas weniger Auftrieb bekommt, minimal tiefer in die See. Hinter dem Kap dreht es jetzt nach Osten ab, die Bucht ist einsehbar und eine leichte Strömung wahrnehmbar.


Der Steuermann macht einen weiten Bogen um einen großen Eisberg, um nicht unter der Wasserlinie mit ihm zu kollidieren. Alexandra holt die Kamera aus ihrem Rucksack und filmt. Langsam kommt das Ufer ins Blickfeld, sie zoomt es heran. Der Bach ist zu einem Fluss geworden. Alle stehen jetzt auf dem Vordeck und sehen durch Ferngläser auf den Fluss und den verbliebenen Teil des Gletschers weiter oben. „Wie nah kommen wir heran?“, fragt sie. Christian nennt einen Kilometer bis zum Ufer. „Das reicht, damit wir mit unseren Drohnen weit genug kommen. Lange sollten wir hier nicht bleiben. Seht ihr die Spalten im Eis dort oben? Dahinter steigt das Gebirge flacher an. Wir können das von hier aus nicht sehen. Aber wenn da oben im Eisfeld auch Risse sind, dann ist es hier nicht mehr sicher.“


Dort angekommen hält der Steuermann in der Strömung den Kurs. Mark, Christian und Alexandra bringen drei große Alukoffer an Deck und holen die Drohnen heraus. Auf einem Tablet zeigt Christian die Landkarte und die mögliche Fläche, die untersucht werden kann. „Ich suche mit einer das Gebirge südlich des Gletschertals ab, Mark sucht mit seiner nördlich und du fliegst über das Tal bis an den Ursprung des Gletschers. „Dann mal los“, meint Mark. Die Drohnen heben ab. Während sie an Höhe gewinnen, fliegt eine den Fluss entlang, die anderen beiden nördlich und südlich am Fluss vorbei; über die Steilküste und bis in die Gipfelregion.


Nach gut zehn Minuten Flugzeit sagt Christian: „Hier bin ich schon über dem Eisfeld. Es sind Risse und Spalten zu sehen. Mark, siehst du auch schon etwas?“ Mark: „Auf dem nördlichen Felsen scheint sich das Eisfeldes bergab bewegt zu haben. Dahinter ist eine größere Fläche eisfrei.“ Christian: „Dann ist nicht nur der Gletscher in Bewegung geraten, sondern auch das Eisfeld darüber.“


Alex: „Am Ursprung des Gletschers kann ich nichts Auffälliges sehen. Jetzt steuere ich das Eis dahinter an.“ Nach einer Weile sagt sie: „Hier ist auch eine Spalte zu sehen. Da werde ich mit der Drohne hineinfliegen. „Aber die Energie reicht für den Rückflug nicht aus“, gibt Christian zu bedenken. „Welche Alternativen haben wir? Satellitenaufnahmen? Für eine Berechnung der Bewegung im Eis ist das zu wenig. Wir werden unsere eigenen Messdaten brauchen“, meint Mark.


Alexandra: „Dann bleibt nichts anderes übrig, als in die Spalte zu fliegen. Wir haben immer noch keine Quelle gesehen.“ Mark: „Bei meiner Drohne steht die Ladeanzeige bei fünfundfünfzig Prozent. Ich starte den Rückflug.“ Christian und Mark legen ihre Tablets weg, die beiden Drohen fliegen eigenständig zurück. Alle sehen jetzt auf Alexandras Tablet. Die Drohne Nummer Drei schwebt langsam immer tiefer in die Eisspalte. An den Wänden tropft Schmelzwasser herab. Es wird etwas dunkler und sie schaltet den Scheinwerfer ein. Mit zunehmender Tiefe wird das Wasser immer mehr. Während sie sich dem Grund nähert, strömt es in Wasserfällen herab. Mark: „Was glänzt da auf dem Felsgrund?“ Christian: „Das ist fließendes Wasser. Jetzt ist mir klar, wodurch der Gletscherbach zu einem Fluss geworden ist.“


Alex: „Ich steuere die Drohne so weit zurück, wie es geht.“ Die Ladeanzeige steht bei 15 Prozent und blinkt orange, während sie weiter zur Oberfläche steigt. Diese erreicht sie bei 10 Prozent und blinkt rot. Sie schaltet die vier Elektromotoren ab und landet kurz vor der Kante der Spalte auf dem Eis. Dann erscheinen zwei dunkle Punkte am Himmel, Nummer Eins und Zwei kehren zurück. Per Selbststeuerung landen sie exakt an den Stellen auf dem Deck, von denen aus sie gestartet sind. „Lasst uns alles verstauen und schnell aus dieser Bucht verschwinden“, meint Mark. Christian winkt dem Steuermann zu, das Schiff dreht ab und nimmt Fahrt auf.


Als sie das Kap passieren, kommt aus der Bucht ein peitschendes Geräusch. Alexandra steht gerade an der steuerbordseitigen Reling, lehnt sich an und greift nach ihrer Kamera. Das zwischen dem vorstehenden Felsen nördlich der Bucht und dem Gipfel dahinter auf einer abfallenden Flanke liegende Eisfeld stürzt unter einem donnernden Rauschen als Lawine in den Fluss und dann ins Meer. „Was schätzt ihr, wie hoch die Welle eben gewesen ist?“, fragt Christian. „Gut fünfzig Meter“, antwortet sie, filmt und ergänzt: „Bis sie hier ist, werden davon noch einige Meter übrig sein.“ Er geht zur Brücke, klopft an und sagt: „Gleich kommt eine Welle aus der Bucht.“ „Wie hoch?“ „So ein paar Meter etwa.“ „Verstehe.“ Die Riesenwelle breitet sich in der Bucht aus und verliert schnell an Höhe. Am Ufer des Kaps türmt sie sich erneut auf, bricht schäumend und überspült die Landzunge. Auf dem offenen Meer erreicht sie den Eisbrecher, hebt das Schiff an und beschleunigt für einen Moment ihre Fahrt. Nachdem die Welle vorbeigezogen ist, stört nur noch der Schiffsmotor die Stille. Alexandra schaltet die Kamera aus und steckt sie in ihren Rucksack. Sie sehen der Welle noch lange hinterher. Unter Deck zeigt Christian die Ergebnisse der Berechnung. „Seht euch das an …! So groß ist das abreißende Eisfeld. Wenn das ins Meer driftet, dann dürfte es je nach der Geschwindigkeit, mit der das passiert, eine beachtliche Flutwelle geben.“ „Um das genauer vorhersagen zu können, brauchen wir allerdings mehr Messungen“, fährt Mark fort. „Was können wir denn jetzt schon dazu sagen?“, fragt Alex. „Wir haben so etwas bis jetzt zwar noch nicht gesehen, aber wenn das Eis noch mehr in Bewegung gerät, dann könnte es wegen des Schmelzwassers innerhalb einer Stunde ins Meer stürzen, wenn nicht schneller“, schätzt Christian die Lage ein. Mark: „Dann sind Hafenstädte in Skandinavien und flache Küstengebiete in Gefahr. Dänemark, die deutsche und niederländische Nordseeküste.“


Alex: „Ich komprimiere die Filmaufnahmen und schicke sie per Satellitenübertragung Marjam zu. Sie soll das am Institut den anderen zeigen. Damit müssen die Regierungen gewarnt werden!“


Christian: „Dann übertrage ich dir den Film, den die dritte Drohne gemacht hat. Den kannst du direkt mitschicken.“ Nach der Komprimierung stellt sie den Satellitentransceiver auf, der zuerst seine Antenne ausrichtet, schickt die Aufnahmen Marjam zu und ruft sie an: „Marjam? Bist du noch im Büro? Ich habe dir gerade was zugeschickt. Du musst sofort alle, die am Lehrstuhl sind, zusammenholen und das Material vorführen. Die Qualität sollte ausreichen, damit ihr sehen könnt, was da passiert. Was los ist? Ein riesiges Eisfeld beginnt sich vom Rand des Inlandeisschildes zu lösen! Wenn der Professor da ist, dann ruft ihn dazu. Er ist nicht in Stralsund? Dann versucht es mit einer Konferenzschaltung. Wir wissen noch nicht genau, wann es passieren wird. Dazu bräuchten wir Messungen der Geschwindigkeit, mit der sich das Eis bewegt. Aber es kann schon bald hohe Flutwellen geben. Lasst eine Warnung herausgeben! Ja, wir sind auf dem Weg nach Island. Morgen Mittag sind wir zurück.“





Samstag, 23. Juli 2022


Alexandra und Mark sind zusammen auf dem Weg vom Flughafen Rostock nach Stralsund. Sie steigen in ihr Auto und kurz nach Verlassen des Parkhauses erscheint auf dem Bildschirm der Mittelkonsole eine Eilmeldung in roter Schrift: „Soeben wurde der Katastrophenfall ausgerufen. Die Bundeswehr führt Evakuierungen an der Nordseeküste und den ostfriesischen Inseln durch. In Kürze wird eine Rede der Bundeskanzlerin erwartet.“


Mark: „Die Wellen werden an der Nordseeküste mit voller Wucht eintreffen. Aber hier in Rostock ist von Evakuierungen nichts zu sehen. In die Ostsee wird die Welle wohl nicht kommen. Wir können Glück haben und bis Stralsund durchkommen.“ Da geht ein Videoanruf von Marjam ein. Alexandra schaltet auf Autopilot und nimmt ihn an: „Wo seid ihr gerade? Wir packen hier schon unsere Technik ein.“ „Ihr macht was?“ fragt sie. „Wir sollen zu einer Armeebasis südlich von Schwerin kommen und unsere Computer dort aufbauen.“ Nach einer Pause sagt Alex: „Lass und darüber reden, wenn wir da sind. Bis gleich.“
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